
Transkription Folge „Praktikum” 

S00: Irina Völz 

S01: Dagmara Meyer-Warneke 

S02: Zyldyz  

S03: Abir  

S04: Aytaj  

S05: Isabella 

S03: Hallo und herzlich willkommen zu unserem Podcast. Schön, dass ihr dabei seid. Wir sind 

Isabella und Abir, Masterstudierende im Studiengang Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 

an der Uni Kassel. 

S05: Unsere heutige Folge läuft unter dem Motto raus aus der Theorie rein ins Praktikum. 

Genau. In dieser Episode möchten wir euch einen kleinen Einblick in unser Studium geben 

und ein sehr umfangreiches Anwendungsmodul vorstellen. (...) Zum Beispiel, Abir, hast du 

schon das Praktikum gemacht? 

S03: Ja, ich habe mein Praktikum während der Corona-Pandemie gemacht. Ach so. Ja, mit 

Maske zu unterrichten war schon herausfordernd. Gruppen- oder Partnerarbeiten waren zwar 

erlaubt, aber alle mussten durchgehen Maske tragen. Und das hat viel komplizierter gemacht. 

Aber, ganz ehrlich, wir hatten das Glück, dass wir überhaupt in Präsens hospitieren könnten. 

Fast alle anderen Kursen waren ja komplett online. Ja, und du Isabella, hast du auch das 

Praktikum absolviert? 

S05: Eigentlich noch nicht. Ich mache gerade das Praktikum. Und ich habe natürlich schon 

den ersten Unterrichtsversuch und die Hospitationen gemacht. //S03: Ja, schön aber das ist 

echt spannend. Wir haben schon viel gelernt.// Ja. 

S03: Und jetzt geht es weiter mit unserem Thema Praktikum. Im Praktikum kann man das 

Wissen aus den Fachseminaren praktisch anwenden und vertiefen. Es kann ab dem zweiten 

Semester absolviert werden. Aber wie das genau läuft, besser fragen wir Frau Mayer-

Warniker. Frau Mayer-Warneke ist zusammen mit Frau Völz für die Betreuung, Organisation 

und konzeptuelle Gestaltung des Unterrichts Praktikum beauftragt. 



S05: Herzlich willkommen, Frau Mayer-Warneke. Schön, dass Sie dabei sind. Und bevor wir 

ins Thema einsteigen, würden wir Sie gerne noch ein bisschen spielerisch kennenlernen. Das 

A- oder B-Spiel. Das heißt, wir starten locker, kein Stress, es gibt keine richtigen Antworten. 

Wir stellen Ihnen kurze Entscheidungsfragen. Und Sie wählen einfach spontan, ohne 

Erklärungen zu geben, zum Beispiel schwarz oder weiß. Also, was Sie bevorzugen. Ja, bereit? 

Los geht's. Nachteule oder Frühaufsteherin?  

S01: Nachteule.  

S05: Kaffee oder Tee? Kaffee.  

S01: Analog oder digital?  

S05: Analog. Unbedingt. Okay. Präsenz oder online? 

S01: Präsenz. 

S05: Explizit oder implizit? 

S01: Natürlich implizit. 

S05: Fokus on Forms oder Fokus on Meaning? 

S01: Beides. In einer Mischung. Aber wenn ich entscheiden sollte, dann eher Fokus on 

Meaning. 

S05: Okay. Forschung oder Lehre?  

S01: Lehre. 

S05: AM1 oder AM2?  

S01: AM1.  

S05: Und die letzte, Handlungsorientierung oder Lernerorientierung?  

S01: Handlungsorientierung, was ja ohne Lernerorientierung eigentlich nicht geht.  

S05: Stimmt. Eine sehr schöne Antwort. Okay. Vielen Dank. Das war super. Jetzt wissen wir 

auf jeden Fall schon ein bisschen mehr über Sie. Und jetzt können wir weiter mit dem Thema 

Praktikum ein bisschen auch tiefer gehen. Und zwar, wir wissen, dass das Praktikum ab dem 



zweiten Semester absolviert werden darf. Wie sieht das aber in der Realität aus? Ich meine, 

absolvieren es die Studierenden eher im zweiten, im dritten oder auch erst im späteren 

Semester? 

S01: Bevor ich auf die Frage antworte, vielleicht ganz kurz als Einleitung, warum das 

Praktikum überhaupt wichtig ist. Also das Fachgebiet Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 

an der Universität Kassel hat sich von seiner Gründung an die Verknüpfung von Theorie und 

Praxis verpflichtet. Und das Unterrichtspraktikum ist ein obligatorisches Modul, wobei, um jetzt 

auf Ihre Frage einzugehen, um den heterogenen Ausgangsbedingungen der Studierenden 

entgegenzukommen, ist der Zeitpunkt der Absolvierung flexibel gehalten. Das bedeutet, dass 

die meisten es im zweiten oder dritten Semester absolvieren können. Und das machen auch 

die meisten Studierenden, dass sie sich für das zweite oder dritte Semester entscheiden, 

wenn sie natürlich beruflich tätig sind, aus zeitlichen Gründen das nicht schaffen, dann kann 

man das immer noch verschieben. //S05: Natürlich // Aber die Lehrveranstaltungen, das ist ja 

auch vielleicht ganz wichtig, weil es ja um den Zeitpunkt der Absolvierung geht, die 

Lehrveranstaltungen aus den Basis- und Vertiefungsmodulen erfüllen dabei eine 

unterstützende Funktion für das Praktikum, da sie gezielt auf bestimmte Aufgaben in der 

Praxis vorbereiten. Und deswegen ist es ja auch wichtig, dass die Studierenden erstmal diese 

Einführung bekommen, es sei in die Unterrichtsbeobachtung oder eben die Aktionsforschung 

dabei, aber auch für die Sensibilisierung, für die Probleme der Mehrsprachigkeit, Rolle der 

Grammatik oder Wortschatzvermittlung, der kreativen Vermittlungsmethoden und so weiter. 

Somit ist es ja quasi eine kontinuierliche Verzahnung von Theorie und Praxis. 

S05: Ja, natürlich. Ja, vielen Dank. Okay, und wir wissen auch, dass die wichtigsten Ziele des 

Praktikums, also Lehrfähigkeit zu entwickeln sind zum Beispiel, aber auch 

Unterrichtserfahrung zu sammeln. Welche weiteren Kompetenzen halten Sie in diesem 

Zusammenhang für wichtig? (.) 

S01: Also die Aktionsforschung, was ja leitend für unser Praktikum ist, ist ein 

Professionalisierungskonzept, das auf Nachhaltigkeit setzt. Also Nachhaltigkeit ist ganz 

wichtig in diesem Kontext. (.) Die wichtigste Kompetenz meines Erachtens ist die Entwicklung 

einer offenen Haltung. Und zwar gegenüber von Neuerungen in der Fachdidaktik zum 

Beispiel, aber auch die Bereitschaft zur Hinterfragung eingefahrener Überzeugungen, Muster 

im Lehrehandeln, die eigenen BAK-Netzwerke, also Beliefs Acknowledge Knowledge. Denn 

was nützen die tollsten didaktisch-methodischen Prinzipien, wenn sie bei den Lehrenden, 

auch bei den Studierenden nicht ankommen und nicht reflektiert werden? (.) Und ich denke, 

relevant ist zudem auch ein offener Blick, mit dem wir den Lehrenden begegnen, damit man 



jeden Einzelnen mit seinen individuellen Bedürfnissen und Interessen wahrnimmt und auch 

respektiert. 

S05: Ja, sehr schön. Ja, vielen Dank. Genau, also wir haben ein bisschen die positiven 

Aspekte jetzt also darüber gesprochen. Und jetzt ist meine Frage, gibt es auch häufige 

Herausforderungen, mit denen Praktikanten und Praktikantinnen konfrontiert werden? 

S01: Natürlich, wenn sie in die Praxis gehen, dann sind das die starken heterogenen 

Ausgangslagen der Lehrenden, zumindest hier in Deutschland, sprachlich wie kulturell 

überfüllte Klassen, überfüllte Sprachkurse. Deswegen denke ich mir, die Hilfe zur Selbsthilfe 

ist dabei sehr wichtig und die liefert meines Erachtens, und da wiederhole ich das wieder, das 

Aktionsforschungskonzept, weil es uns eben lehrt, die Bedürfnisse der Lehrenden zu 

respektieren. Nein, es ist ja auch eine gemeinsame Sache, an der ich mit den Studierenden 

im Praktikum arbeite. Deswegen halten sich, denke ich, die Herausforderungen auch in 

Grenzen, denn ich versuche sie auch gezielt in meinen anderen Seminaren darauf 

vorzubereiten, dass sie die praktischen Herausforderungen besser, leichter meistern können. 

Wir sind ein Team, so sehe ich das. // S05: Natürlich // Wir diskutieren offen über 

Unterrichtsaspekte, und es ist wunderbar zu beobachten für mich und auch sehr bereichern, 

wie klug und kreativ die Studierenden sind und mit welchem Engagement sie an die Sache 

herangehen. 

S05: Ja, und ich glaube auch, man lernt immer was. Und die letzte Frage, wie fällt das 

Feedback der Studierenden nach dem ersten Unterrichtsversuch aus? Und wir wissen, dass 

Sie also in der Regel und im Allgemeinen zwei Unterrichtsversuche durchführen müssen. 

Lassen sich beim zweiten Versuch schon Verbesserungen erkennen, also in der Regel? 

S01: Bevor ich explizit auf die Frage antworte, möchte ich vielleicht nochmal erwähnen, dass 

es für die Studierenden natürlich erstmal sehr ungewohnt ist, in einer Gruppe ihr Lehrhandeln, 

ihre Unterrichtsentscheidungen zu hinterfragen. Und manchmal ist es auch ein schmerzhafter 

Prozess, wenn die Studierenden tagelang an einem Konzept gearbeitet haben, das dann 

quasi im Seminar auseinandergenommen wird. Die Evaluation der Unterrichtsversuche ist 

aber in vielerlei Hinsicht ein wichtiger Schritt in Richtung nachhaltige Professionalisierung. 

Zum einen, weil es das lebenslange Lernen im Sinne der Aktionsforschung anbahnt und in 

dem die einzelnen Phasen, die Unterrichtsplanung, die Unterrichtsbeobachtung, die Reflexion 

inklusive der Entwicklung der Handlungsstrategien ineinandergreifen. Und zum anderen ist es 

eben dieser kollektive Diskurs, den wir hier lernen im Praktikum. Und die Studierenden haben 

oft gesagt, ich hatte am Anfang Angst, mich auf Video zu sehen und dass andere meine Fehler 

und meine Mängel bemerken. Genau. Aber sie haben auch gesagt, wir sitzen alle in einem 



Boot und jeder ist irgendwann dran und wir helfen uns gegenseitig. Und so muss das einfach 

gesehen werden. (.) Ein Student, das war vor vielen, vielen Jahren, hat auch gesagt, ja, ich 

bin keine Insel, ich brauche die anderen, ich brauche den Input, ich brauche damit die 

konstruktiven Gespräche, damit wir irgendwie weiterkommen. Und ich denke, es bringt 

unheimlich viel eben so tiefgründig über die verschiedenen Aspekte der Unterrichtsplanung 

und die Evaluation nachzudenken und zusammen mit anderen nach Lösungen zu suchen. 

Und wenn die Studierenden das Glück haben, dass sie dann später in ihrer beruflichen 

Zukunft auf Personen oder Gleichgesinnte treffen, die eine ähnliche positive Einstellung oder 

Haltung zur Aktionsforschung haben, dann haben sie eben gewonnen, ja, dann können sie 

diesen Prozess weiterführen. (.) Und um auf Ihre Frage einzugehen, also die Aktionsforschung 

bildet erstmal so einen Rahmen für ein kontinuierliches Wachsen in der Lehrerrolle. Allerdings 

braucht das unheimlich viel Zeit, um tatsächlich Verbesserungen festzustellen. Und deswegen 

ist es wichtig, auch kleine Fortschritte wahrzunehmen und diese zu würdigen. Zum Beispiel 

eine bessere Sensibilisierung für eine vernünftige Planung, haben wir heute ja gerade erlebt, 

ja, wo alle plötzlich sich gewundert haben, ja, wieso ist das so kompliziert formuliert, ja. // S05: 

stimmt //Den kann man ja aber auch vereinfachen, ja, oder andere Aspekte wie gezielte 

Umsetzung der didaktisch-methodischen Prinzipien, dass man da ein bisschen dafür eben 

sensibilisiert wird. Oder klare Arbeitsanweisungen. Und das schaffen die Studierenden fast 

immer, ja, dass sie eben diesen Fortschritt machen, bei sich selbst wahrnehmen, auch bei 

den anderen wahrnehmen. Die Entwicklung auf der mentalen Ebene ist bei den Studierenden 

immer sehr früh wahrnehmbar. Und dann braucht es eben Zeit, um das Ganze nochmal in die 

Praxis umzusetzen. Das ist ein Reifungsprozess, ja, den jeder hier durchläuft. 

S05: Aber stimmt, ich kann das bestätigen. Also am Anfang hatte ich viel Angst davor, aber 

schon fühle ich mich sicherer. Und natürlich gibt es immer so viel zu lernen, aber das 

Praktikum also hat diese Funktion. 

S01: Genau, und man lernt diese Offenheit, ne, hier in diesen Gruppendiskussionen, denke 

ich, um eben später im Beruf eben diese Angst nicht zu haben, mit anderen über die eigenen 

Aussprächen zu sprechen. Genau, stimmt. 

S05: Ja, dann vielen Dank, Frau Mayer-Warneke, für Ihre spannenden Einblicke. Das war 

sehr, sehr interessant.  

S01: Vielen Dank auch. 

S03: Zeit für Stimmen aus dem Studienalltag, oder?  



S05: Ja, genau. Jetzt möchten wir die Perspektive wechseln und hören, wie unsere 

Mitstudierenden ihr Praktikum erlebt haben. Ganz praktisch, persönlich und direkt aus dem 

Studienalltag.  

S02: Hallo, ich heiße Zyldyz. Ich mache mein Masterstudium an der Uni Kassel. Ich bin schon 

im weiteren Semester. Ja, vielen Dank für eure Einladung. Ja, ich habe schon mein Praktikum 

absolviert. Das war sehr interessant eigentlich. (.) Und wir hatten ein Tutorium gemacht im 

Sprachzentrum. Das war ein ganz normaler Sprachkurs. Und normalerweise, sie hatten da 

andere Lehrkräfte, aber wir hatten nur ein Tutorium gemacht. Wir mussten unseren letzten 

Unterricht mit der Kamera aufnehmen und dann das im Seminar besprechen, analysieren. 

Und daran erinnere ich mich sehr, weil ich auch diese Videoaufnahme zu Hause habe. (..) 

Und es war, das war so am Anfang, das war ein bisschen peinlich. Wir waren so schüchtern, 

wie werden wir das machen? Das ist eine Sache, wenn man im Unterricht alles macht, so 

unterrichtet. Aber durch diese Aufnahme, man sieht so jede Kleinigkeit. Wenn du irgendwas 

falsch sagst oder Fehler oder was nicht so richtig geht, dann war es ein bisschen so anders. 

Das ist so in meiner Erinnerung geblieben. Ja, wir haben das im Seminar mit Frau Warneke 

besprochen. (..) Sie hat so ganz gute Rückmeldungen zu uns gegeben. Ja, sie hat uns nie 

eigentlich so stark kritisiert. Das war eher so wie Hilfe, Tipps. (..) Und überraschungsweise, 

ich dachte, ich bin so eine lebendige, so lauter Person. Aber irgendwie, ich weiß nicht, das 

war wegen der Kamera oder so, ich war so ruhig. Ich habe so ruhig geredet. (...) Eigentlich 

war alles so geplant, strukturiert. Das war besser, als ich erwartet habe. (.) Ja, auf jeden Fall. 

Ich mag, persönlich mag ich so einen Unterricht, wenn es alles dynamisch geht, so lebendig. 

Ich würde so viele Aktivitäten und Übungen einsetzen zur Sprachförderung, damit jeder kann 

teilnehmen, jeder wird was sagen. (.) Weil es gibt unterschiedliche Studierenden, Schüler, 

Schülerinnen. Manche sind ruhig, manche sind mehr laut, manche aktiv, manche unaktiv. 

Deswegen, man muss so seinen Unterricht gestalten, damit es jeder betrifft. Damit jeder kann, 

was dazu beitragen. (.) Ja, ich kann nicht sagen, das war die größte Herausforderung. Aber 

da waren so Momente, so schwierige Situationen. Schon nach einer Weile, uns wurde 

angeboten, extra zu arbeiten. Das war noch eine Gruppe. Und wir hatten schon unsere 

Arbeitsmaterialien für Unterricht vorher vorbereitet. Und wir wollten das nochmal im Unterricht 

einsetzen. Und unsere Kommilitonen und wir im Seminar, wir haben unsere Materialien immer 

miteinander geteilt. (.) Und jeder durfte das nutzen, was andere so vorbereitet haben. (.) Und 

einmal komme ich zu einem Unterricht. Und meine Schüler, so Studierende, sie sagen, ja, wir 

hatten das schon was. Wir hatten das schon alles gemacht. Und ja, und ich wusste nicht, was 

ich machen muss. So, ich habe so meinen Unterricht vorbereitet und sie haben das alles 

durchgemacht. Und ich war so überrascht, so, aber man musste improvisieren natürlich. Und 

meine, wir hatten das immer so mit Partnern gemacht. Und meine Partnerin, Chironi, sie hat 



mir geholfen dann. Wir hatten so extra andere Übungen so schnell vorbereitet. Und das war 

einfach Missverständnis. Ein Kommilitone dachte ja, sie hat das schon gemacht. Sie wird das 

nicht mehr brauchen. Und ja, das war so ein kleines Missverständnis, kleine Herausforderung. 

Und das zeigt, dass in so einer Situation, man muss einfach improvisieren und immer bereit 

sein, das kann etwas Unerwartetes passieren. Ja, und zweite Herausforderung war die Tafel. 

Wir hatten immer unseren Unterricht so gestaltet, dass wir arbeiten mit diesem Smartboard. 

Normalerweise haben wir immer gearbeitet. Aber das war, einmal war das, wir hatten unseren 

Unterricht in einem Gebäude und da war kein Smartboard. Da waren ganz normale Tafeln 

von alten Zeiten mit Kreide, muss man das nutzen. Und wir hatten alles auf unserer 

Flashkarte, USB-Stick, ja. (.) Und ja, wir waren auch natürlich überrascht. Da mussten wir 

auch wieder improvisieren und wieder alles anders vorbereiten. Ja, aber das hat Spaß 

gemacht und das ist auch eine gute Erfahrung. (..) 

S04: Hallo, ich heiße Aytaj Mammadova und ich bin im vierten Fachsemester. Ich studiere im 

Masterstudiengang Deutsch als Fremdsprache und Zweitsprache. So, jetzt bin ich in der 

Phase, meine Masterarbeit zu schreiben. Genau, im zweiten Semester 2025. Also, ich habe 

einfach auf das Semester gewartet und dann wurden wir in Gruppen geteilt und jeder wurde 

an eine Schule, Sprachschule zugewiesen. Und wir waren mit meiner Partnerin Judith im 

Schlachthof Kassel, im Kulturzentrum Schlachthof. Ja, auf jeden Fall. Also, ich kann nicht alles 

einzeln nennen, aber in dem Semester, in dem ich Praktikum gemacht habe, habe ich auch 

gleichzeitig zum Beispiel didaktisch-methodische Prinzipien, das Seminar bei Frau Meyer-

Warneke besucht. Und das hat mir auch jedenfalls sehr viel geholfen, weil die Inhalte waren, 

also die Inhalte, die wir im Praktikum-Seminar besprochen haben, also die methodischen 

Prinzipien, die wir in Unterrichtsversuchen eingesetzt haben, habe ich das alles schon auch 

hier ganz tief gelernt im Seminar, didaktisch-methodische Prinzipien. Das hat mir viel geholfen 

und natürlich auch alle anderen auch. Oh, wir waren eigentlich ein bisschen sehr aufgeregt 

mit Judith, weil mit Technik wir ein Problem hatten und deswegen mussten wir das nicht so 

wie geplant alles machen. Ich meine den ersten Teil, so Einstiegsphase. Und deswegen, ja, 

wir waren am Anfang auch sehr, sehr aufgeregt und danach, ja, ein bisschen erleichtert, ja, 

das haben wir endlich mal hinter uns und wir haben das geschafft. Weil das unser erster 

Unterrichtsversuch war, hatten wir keinen Plan B und ich habe gesehen, okay, das 

funktioniert. Also wir haben gesehen mit Judith, dass das mit Technik nicht funktioniert und 

dann wir dachten, okay, wir machen das ganz einfach analog. Wir hatten so eine Präsentation, 

wir wollten das auf Folien vorstellen. Ich habe schon vergessen, ich glaube, unser Thema war 

Kleidung oder sowas, habe total vergessen. Und ja, das hat mit PowerPoint nicht funktioniert, 

weil, weiß ich nicht, das Smartboard, die Microsoft nicht unterstützt hat und so. Ja, dann habe 

ich das einfach so nicht Folie für Folie gezeigt, sondern einfach die ganze Folie, alle 



Kleidungsstücke auf einer Folie. Ja, das war unser Plan B, aber ganz spontan. Und deswegen 

im zweiten Unterrichtsversuch haben wir mit Technik, wir dachten, es klappt nicht, dann haben 

wir das einfach so ganz analog gemacht. Die größte Herausforderung war für mich, ich würde 

sagen, eher die Semantisierung und Arbeitsanweisungen geben, (..) weil die Lehrkraft, bei 

der wir hospitiert haben, hat uns erlaubt, einige Unterrichtsteile so zu übernehmen und auch 

die Lernenden dabei unterstützen, in Gruppen arbeiten. (.) Und da natürlich haben wir so viele 

Fragen bekommen zum Wortschatz. Natürlich waren wir nicht vorbereitet. Ich zum Beispiel, 

Judith, war Muttersprachlerin, aber ich war nicht vorbereitet auf das Thema. Und ja, dann 

habe ich einige Fragen bekommen, da war ich überfordert. Okay, wie könnte ich das auf 

Deutsch erklären? Dann habe ich Judith gefragt, kannst du bitte helfen? Deswegen waren wir, 

ich glaube, also mit Judith ganz gut eingespielt einfach. // S03: Ja, schön. // Und auch 

Arbeitsanweisungen geben auch, weil es war ein bisschen nicht strukturiert. Also wir haben 

auch in unseren Seminaren, also in unserer kleinen Gruppe das Feedback bekommen, dass 

wir die Arbeitsanweisungen nicht richtig gegeben haben, weil die Lernenden das nicht 

verstanden hatten, konnten nicht, okay, sie haben die Frage gestellt, okay, was sollen wir jetzt 

machen? Das ist die Frage, die man von den Lernenden immer wieder bekommt, wenn man 

die Arbeitsanweisung nicht richtig gibt. Und deswegen, das war so der Impuls für mich, meine 

Hausarbeit zu diesem Thema zu schreiben, anhand der Videos von Unterrichtsversuch. Und 

jetzt werde ich auch hoffentlich meine Masterarbeit zu diesem Thema schreiben. Ich habe von 

Frau Völz Feedback bekommen, sie hat sich unsere Videos zu Hause vor dem Seminar 

angeschaut und Notizen gemacht und uns Feedback gegeben. Das fand ich ganz, ganz toll. 

Sogar wir, ich glaube, alle, also jeder von uns hätte sich gewünscht, dass wir mehr 

Unterrichtsversuche hätten. Ja, wir haben auch die Rückmeldung bekommen, dass das 

zeitlich nicht möglich ist, weil eine Dozentin beträgt drei Gruppen und dann, das ist unmöglich 

zu hospitieren und auch innerhalb von einem Semester drei Unterrichtsversuche 

durchzuführen, Feedback zu geben. Aber am Anfang hatten wir uns geschämt, unsere Videos 

anzuschauen. Aber nach dem ersten Feedback haben wir verstanden, es lohnt sich einfach. 

Ja, das hat sehr viel geholfen, was wir an der, zum Beispiel an einer Stelle anders gemacht 

hätten sollen, zum Beispiel. Natürlich, also das war meine erste Erfahrung als DaZ-Lehrkraft 

sozusagen. Ich habe immer in meinem Heimatland, nur in meinem Heimatland gearbeitet als 

DaF-Lehrerin. Das war aber meine erste Erfahrung als DaZ-Lehrkraft. Deswegen, ja, erst mal, 

das war für mich eine Herausforderung sozusagen, dass (.) in einer heterogenen Gruppe zu 

unterrichten, weil ich immer so in meinem Heimatland nur aserbaidschanische Menschen 

unterrichtete und nicht so große Gruppen, maximal sechs Leute. Aber hier waren sie natürlich 

viel, die Zahl war höher. Wenn ich DAF-Lehrer unterrichte, dann kann ich Vergleiche machen 

mit meiner Muttersprache. Okay, im Aserbaidschanischen ist das so, aber in Deutsch ist das 



ganz anders. Aber wenn ich eine heterogene Lerngruppe habe, ist das unmöglich. Ja, ich 

kann auch nicht alle Sprachen. (....) 

S05: Doch bevor wir Schluss machen, haben wir noch was. J 

S03: Ja, genau. Also bevor wir zum Schluss kommen, gibt es wie immer eine kleine 

Geschichte aus unserer Rubrik Story. Und heute kommt die Geschichte von unserer Dozentin 

Frau Fölz. (......) 

S00: Okay, eine Geschichte. Ja, im Praktikum müssen Studierende ja in einem Kurs, wo sie 

auch später Unterrichtsversuche durchführen, hospitieren. Und nach der ersten Hospitation 

kamen zwei Studierende auf mich zu, also ein Team, die dann gemeinsam arbeiten, mit der 

Bitte, den Kurs zu wechseln. Und ihre Begründung konnte ich auch irgendwo nachvollziehen. 

Die Lehrkraft missachte alle Prinzipien des modernen Fremdsprachenunterrichts. Und sie 

stehen nur vorne und haben den größten Redeanteil. Und die Lernenden mussten 

hauptsächlich nur schreiben. Das entsprach natürlich nicht dem, was die beiden über 

kommunikativen Fremdsprachenunterricht gelernt haben. Und ich ermutigte aber die beiden 

abzuwarten und auch nach den Gründen für das Verhalten der Lehrkraft zu suchen. Diese 

fragende Haltung ist ja wichtig in der Lehrerausbildung. Und gleichzeitig empfahle ich ihnen 

auch ihren eigenen Unterrichtsversuch bewusst so, wie sie gelernt haben, zu gestalten und 

dann zu beobachten, wie die Lehrkraft oder auch die Lernenden darauf reagieren würden. 

Und mit jeder Woche entwickelte sich die Situation weiter. Es wurde ja besser, anders. Und 

die Lehrkraft reagierte tatsächlich nach dem ersten Unterrichtsversuch und begann auch 

kommunikativ fördernde Aufgaben wie Bingo in ihrem eigenen Unterricht zu integrieren. Und 

die Studierenden fanden auch einige Gründe für den Frontalunterricht. Zum Beispiel eine 

gewisse Ordnungsstruktur zu Beginn zu schaffen oder auch die Gruppe erstmal an die Hand 

zu nehmen. Also diese Erfahrung zeigt, dass die fragende Haltung sehr wichtig ist und dass 

die Praktikantinnen und Praktikanten auch durchaus Einfluss auf die Praxis haben können. 

Im Sinne nicht kritisieren, sondern einfach durch das Vorlieben ihrer alternativen Ansätze. (..) 

S03: Ist interessant, oder? Ja, echt spannend! Vielen Dank an Frau Völz für diese interessante 

Geschichte. // Wort des Tages // Und jetzt kommen wir zu unserer gewohnten Rubrik, das 

Wort des Tages. Heute möchten wir euch das Wort Aktionsforschung vorstellen. Ein Begriff, 

der eng mit unserem Thema Praktikum verbunden ist. Vielleicht habt ihr es schon mal gehört 

oder vielleicht ist es ganz neu für euch. Aber keine Sorge, Isabella erklärt uns gleich, worum 

es geht. 



S05: Genau, Aktionsforschung bedeutet, dass man ein Problem aus der Praxis, zum Beispiel 

im Unterricht, nicht nur untersucht, sondern auch gleich versucht, es zu verbessern. Zum 

Beispiel, man plant etwas, probiert es aus, schaut, was passiert, denkt drüber nach und startet 

dann in die nächste Runde. So lernen alle Beteiligten dazu und die Praxis verändert sich 

Schritt für Schritt. 

S03: Damit sind wir am Ende unserer Folge angekommen. Wir hoffen, ihr könntet spannende 

Einblicke in das Thema Praktikum im Bereich darf das gewinnen. Ein herzliches Dankeschön 

an unsere Dozentinnen, Frau Meyer-Warneke und Frau Völz und natürlich auch an unsere 

Komelitoninnen, Aytaj und Zyldyz, die ihre Erfahrung mit uns geteilt haben. 

S05: Und vielleicht hat euch auch unser Wort des Tages zum Nachdenken angeregt. 

S03: Vielen Dank für das Zuhören, das war unser kleiner Beitrag aus dem Masterstudiengang 

Deutsch als Fremd- und Zweitsprache. Bleibt neugierig, bleibt engagiert und vielleicht hören 

wir uns irgendwann wieder. (..) Tschüss und DaFZ, warum nicht?  

 


